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Ueber Jugenderziehung. 


— 


In Nr. 40 v. J. Ihres geſchätzten Kirchenblattes haben 
Sie u. a. einen Gegenſtand behandelt, welcher tief in das Leben 
eingreift, ich meine die Mittel einer guten Kindererziehung, von 
welcher in den meiſten Fällen die dieſſeitige phyſiſche und moraliſche 
Exiſtenz des Menſchen abhängt. Der ehrwürdige Biſchof Sai⸗ 
ler hatte daher der Erziehung ſeine beſondere Aufmerkſamkeit 
gewidmet, und wir finden Rathſchläge in feinen Schriften, welche 
dem höher gebildeten denkenden Katholiken ewig als wichtige 
Fingerzeige dienen werden. Was man aber in dieſer Beziehung 
ſeither dem Volke geboten hat, iſt noch nicht in geeigneter Form 
geſchehen, da einzelne Schriftſteller theils zu hoch, theils zu uns 
verſtändlich ſchrieben und andere wieder fo ausführliche Werke 
lieferten, daß ſolche für die Unbemittelten unbeſchaffbar blieben. 
Wir freuen uns daher die Leſer dieſes Blattes auf eine Schrift 
aufmerkſam machen zu können, welche unlängſt in einer Düſſel⸗ 
dorfer Buchhandlung die Preſſe verlaſſen hat, die in gedrängter 
Kürze praktiſche Lehren der Erziehung aufſtellt, und dieſe zunächſt 
in eine Anweiſung zum ſittlichen Leben einkleidet. Die Schrift 
zerfällt in zwei Theile, wovon der erſte betitelt ift: „Siona oder 
Belehrung und Warnung und Ermahnung für Eltern, Mäd⸗ 
chen und Jungfrauen, zunächſt dem Bürgerſtande gewidmet von 
G. J. von Sieger. Der Verfaſſer ſagt in ſeiner Einleitung zu 
dieſem Theile: N 1 

„Das viele Unglück und Elend, welches Jeder, der nur ein⸗ 
wenig auf ſeine Mitbürger Achtung giebt, täglich bemerken 
muß, rührt unftreitig größtentheils von der meiſtentheils eh. 
lerhaften und oft ſehr vernachläſſigten Erziehung der Jugend 
her. Die erſte Quelle des Unglücks in den Familien liegt in 
dem fehlerhaften Benehmen der Eltern. Alles was nicht zum 
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Zweck hat, uns, die Unſrigen und unſere Nebenmenſchen ihrer 
ewigen Beſtimmung entgegen zu führen, iſt eitel, d. h. nutz und 
zwecklos oder gar ſchädlich; daher ſollte jeder Menſch alle feine 
Kräfte dazu anwenden, alles Zweckdienliche nach Möglichkeit zu 
fördern. Beſonders ſind es die Eltern, welche hieran erinnert 
werden ſollen, da Gott ihnen Kinder anvertraut hat. Die Schu⸗ 
len und Etziehungsanſtalten erleichtern den Eltern die Erziehung 
ihrer Kinder ſehr und man kann kühn behaupten, daß von Sei⸗ 
ten der Lehrer und Pfarrer in den meiſten Fällen mehr geſchieht 
als von den Eltern ſelbſt. Wenn nun aber die Eltern mit den 
Lehrern und Geiſtlichen übereinſtimmen, ſie unterſtützen, ſo muß 
durch dieſes Ineinandergreifen die vorgetragene Lehre feſt wur⸗ 
zeln, und das Kind wird bei richtiger Leitung die Wahrheit in 
ſich ſelbſt fühlen. Wenn aber die Eltern zu Haufe anders 
handeln, anders reden, oder gar den Kindern andere Sachen 
lehren, als ſie von ihren Seelſorgern und Lehrern hören, 
was wird dann bei den Kindern entſtehen? ſie werden entweder 
5 Eltern oder ihren Lehrern, oder — keinen von den Beiden 
olgen ꝛc. J N 
Dieſer erfte Theil ift in 25 Kapitel getheilt und enthält u. 
a. nachfolgende Abhandlungen: 

Beſuch der Schule und chriſtl. Lehre. — Häuslicher Un⸗ 
terricht und die Befhäftigung. — Aufſicht der Eltern über 
ihre Kinder, Belohnungen und Strafen. — Entfernte Vorbe⸗ 
reitung zur erſten heiligen Kommunion. — Die Vermeidung der 
Mißbräuche, namentlich der übermäßige Putz der Kinder bei der 
erſten heil Kommunion, die Einpflanzung der Eitelkeit, die Entheis 
ligung des heiligſten Tages, beſonders durch den Beſuch der Wirths⸗ 
häuſer in dieſen Tagen — zc. 

Der zweite Theil, betitelt „Gregor oder Belehrung, War⸗ 
nung und Ermahnung für Knaben und Jünglinge von demſel⸗ 
ben Verfaſſer. Sie enthält 21 Kapitel von welchen wir das 
erſte hier folgen laſſen: Er 

„Sobald der Knabe das vierte Jahr erreicht hat, oft noch 
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früher, zeigt er einen Hang zur Thätigkeit und zum Nachahmen 
des Geſchehenen. Er wird empfänglich für Gutes und Böſes, 
ſo daß man ſein Gemüth ſo ziemlich erkennen kann. Hier beginnt 
alſo auch die Zeit, wo man auf den Charakter des Kindes acht 
haben muß. Dieſer iſt aber leicht zu erkennen, weil die Kleinen 
in dieſem Alter ſich noch nicht verſtellen. Sobald man nun ihre 
guten oder böſen Gemüthserzeugungen erkannt hat, muß man 
ſich bemühen, die guten durch Beihülfe zu beleben, und die böſen 
zu unterdrücken. Dieſen Zeitpunkt ſoll man ja nicht verſaͤumen, 
denn einen jungen Baum kann man ziehen, beugen und verpflan⸗ 
zen; ein alter Stamm aber läßt ſich nicht mehr beugen. Wo 
auch der Menſch geboren wurde, er gewöhnt ſich an das Klima, 
wollte aber ein alter Italiener nach Serbien, er würde bald ſter⸗ 
ben; ſo geht es auch mit dem ſittlichen Leben. In der Jugend 
kann man gewöhnlich aus einem Kinde ziehen, was man will, 
aber in einem Alter von auch nur 12 Jahren ſchon nicht mehr. 
Die Fehler, welche bei Knaben vorkommen, ſind ſolche, die aus 
Leichtſinn oder Wildheit entſtehen, oder ſolche die aus böfem 
Herzen geſcheben. Wenn auch die erſtern ziemlich gleichgültig 
erſcheinen, ſo ſind ſie doch keineswegs zu überſehen; denn dieſe 
ſogenannten Ungezogenheiten können ſehr ſträflich werden und 
großen Schaden hervorbringen. Es iſt den Knaben nicht tief 
genug einzuprägen, daß ſie Alles unterlaſſen ſollen, was einem 
Andern Schaden bringen kann, weil die geringſte Kleinig⸗ 
keit oft das größte Unglück erzeugen kann. Hier ein Beiſpiel: 
In einer kleinen Stadt am —, wohnte ein geſchickter Künſt⸗ 
ler, welcher eine Frau und neun Kinder hatte. Da er ſehr viel 
Geld verdiente, konnte er ſeine zahlreiche Familie recht gut unter— 
halten, und hatte die beſte Hoffnung ſeine Kinder verſorgt zu 
ſehen. Auf einem Auge blind, trug er gewöhnlich eine Brille, 
um dieſen Fehler weniger bemerkbar zu machen. An einem 
Wintertage ſetzte er ſich in ſeinen Zimmer aufs Kanape, weil er 
bei ſeinen Arbeiten nicht mehr ſehen konnte, und ſchlief ein. Ein 
muthwilliger Knabe, der eben aus der Schule kam, und ſich eine 
Freude daraus machte, hier und da eine Fenſterſcheibe einzuwer⸗ 
fen, nahm an dem Hauſe des Künſtlers einen Stein auf und 
zertrümmerte eine Scheibe; aber der Stein flog ins Zimmer und 
traf die Brille des unglücklichen Künſtlers; das Glas zerſprang, 
die Stücken drangen in das geſunde Auge, und der Vater erblin— 
dete, ſein Verdienſt hörte auf, und die Familie verarmte gänz⸗ 
lich. Das waren nun die traurigen Folgen des Steinwurfs! 
Aus dieſem einzigen Beiſpiel geht hervor, daß ſolche Ungezogen⸗ 
heiten keine Kleinigkeiten ſind. Außerdem ſieht Jedermann leicht 
ein, daß ſchon viel Bosheit und Schadenfreude ähnlichen Hand⸗ 
lungen zum Grunde liegen können. Ueberhaupt ſollten alle 
Eltern das Werfen mit Steinen und Schneebällen ſtrenge ver⸗ 
bieten und beſtrafen, weil es ſo ſehr gefährlich iſt. Noch mag 
jemand hier leben, der als Knabe ſeinen Mitſchüler durch einen 
unglücklichen Steinwurf tödtete. Eben ſo große Unglücke kön⸗ 
nen aus allen ander Uufug entſtehen, den ich nicht aufzählen 
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. Was aber die moraliſchen Fehler angeht, fo iſt es nothwen— 
dig, auf ſolcher ſteng zu wachen. Sieh das 5. Kapitel des 
1. Bändchens. Denn die Kinder fühlen bei ſolchen Thaten, wie 
beim Stehlen (Naſchen), beim Lügen u. dgl. wohl in ihrem 
Gewiſſen, daß ſie Unrecht thun; wenn ſie nun dennoch ſo handeln, 
fehlen ſie, und ſind ſtrafbar. Alle dergleichen Fehler kann man 
nicht empfindlicher ſtrafen, als wenn man den Erfolg, weshalb 


fie begangen wurden, vereitelt, und ſtatt der gewünſchten An 
nehmlichkeit das entgegengeſetzte unangenehme Gefühl erzwingt. 
Wenn alſo ein Kind lügt, um etwas Gutes zu erhalten oder 
Strafe abzuwenden, fo entziehe man ihm das gehoffte Gute und 
ſtrafe es noch dazu. Wenn es Eſſwaaren wegnimmt, ohne 
Erlaubniß zu haben, ſo muß man ihm von ſeiner gewöhnlichen 
Nahrung etwas abziehen. Wer neidiſch iſt muß ſehen, daß 
der Beneidete das Doppelte erhält, und wer Schadenfreude 
äußerte, muß entweder den Schaden ſelbſt leiden, oder geſtraft 
werden. Der Heuchler muß beſchämt und der Stolze gedemü⸗ 
thigt werden. Wer ſalſch anträgt, muß die Strafe, welche durch 
den angetragenen Fehler bewirkt geweſen wäre, der Lüge wegen, 
doppelt erhalten. \ 
Solche Wachſamkeit bei der Erziehung ift nur dann mög⸗ 
lich, wenn die Kinder unter beſtändiger Aufficht find; läßt man 
fie aber halbe Tage auf den Straßen herumlaufen, fo können ſie 
freilich nur Böſes lernen. In ganz armen Familien iſt dieſe 
Aufſicht freilich mit einiger Schwierigkeit verknüpft, aber die 
Eltern können doch Vieles verhindern und beſſern wenn fie wol 
len. Ein ſolches ernſtliches Wollen dürfte ihnen auch die Be⸗ 
trachtung einflößen, daß, wenn die Kinder in den erften Jahren 
ſo geführt werden, die Eltern ſich deren Erziehung ſehr erleich⸗ 
tern, denn auf gute Fundamente iſt gut bauen, find aber dieſe 
ſchlecht, ſo wird der folgende Bau ſinken, reißen und einſtürzen 
Wenn nun die Eltern in den erſten Knabenjahren den ſittlichen 
Fehlern auf obige Weiſe begegnen, ſo werden ſie ihre Kinder, 
wenige Fälle ausgenommen, beffern, und eine gute Erziehung in 
ſpätern Jahren leichter vollbringen können, wodurch die in frü⸗ 
hern Jahren gehabte Mühe ſich ſelbſt reichlich lohnen wird. Faſt 
alle geſunde Knaben ſind mehr oder weniger roh oder wild; 
wenn dieſes nicht übermäßig der Fall iſt, nur Munterkeit und 
keine Bosheit zum Grunde hat, fo ſchadet dieſes nicht; nur müſ⸗ 
ſen dieſelben ſo an Gehorſam gewöhnt ſein, oder dazu gezwungen 
werden, daß ſie auch im eifrigſten Lärmen begriffen, auf das erſte 
Wort des Vaters, der Mutter, oder desjenigen, dem ſie anver⸗ 
traut ſind, hören. Auch würde es gut ſein, ſie nicht zu ſehr zu 
beſchränken, weil der Hang zu dieſer ſogenannten Wildheit aus 
der ſich entwickelnden Natur entſteht, welche ihre Kräfte zu füh⸗ 
len 1 und ee 5 und üben will. 
in weiſer Sohn erfreut ſeinen Vater, aber ein thöri i 

das Herzeleid ſeiner Mutter. Sprüchw. 10, 1. — re 
Sohn iſt der Zorn ſeines Vaters, und der Kummer feiner Mut⸗ 
ter, die ihn geboren hat. Sprüchw. 27, 25. 

Unterrichte deinen Sohn und gieb dir mit ihm Mühe, 
daß du nicht den Kummer habeſt, ſeine Schande zu erleben. 
Eccl. 30, 13. 

Viele junge Leute glauben, wenn ſie noch faſt im Kindes⸗ 
alter ſtehen, fie feien fo klug und vernünftig, daß fie des Raths 
und Beiſtandes ihrer Eltern nicht mehr bedürften, fie müſſen 
aber dieſen Irrthum oft bitter büßen, wie wir in folgendem Bei⸗ 
ſpiel ſehen werden. Ein berühmter Maler hatte ſeinen Sohn 
feit langer Zeit in feiner Kunſt unterrichtet; der junge Menſch 
fing an aus ſich und nach feiner Idee zu arbeiten; er beſchäftigte 
ſich heimlich mehrere Tage an einem Bilde nach ſeiner eigenen 
Zuſammenſtellung, welches er feinem Vater erſt nach der Vollen 
dung zeigen wollte; um ihn zu überraſchen. Der Vater aber 
unterrichtet von dieſem Plan, ging während der Abweſenhei 
ſeines Sohnes in deſſen Arbeitsſtube, und ſetzte zu ſeinem Ver⸗ 
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gnügen dem Gemälde einige kräftige Pinfelftriche zu, welche, wie 


man denken kann, eine ſehr gute Wirkung hervorbrachten. Als 
der junge Maler wieder an ſein Bild kam war er mit ſeinem 
Werke ſehr zufrieden, wünſchte ſich innerlich Glück zu ſeinem Ta⸗ 
lente, und arbeitete mit neuem Eifer fort. Nach einigen Tagen 
ſpielte ihm der Vater denſelben Streich. Des andern Tags de⸗ 
wundert der junge Mann feine eigene Arbeit, und die gute Mei—⸗ 
nung, welche er von ſeiner Geſchicklichkeit hatte, ſtieg bedeutend. 
Sein Vater wiederholte dieſen Spaß noch öfter, und der junge 
Künſtler ſah jedesmal mit neuem Vergnügen ſeine vermeint⸗ 
lichen Fortſchritte. Endlich war das Bild vollendet, und der 
Vater ſchlich ſich nochmals hinzu, und bearbeitete es ſo, daß es 
wirklich vortrefflich war. Der junge Maler war außer ſich vor 
Freude, und ſprach zu ſich ſelbſt: Siehe da mein Werk! Er 
ließ ſeine Freunde, Nebenbuhler und Bekannte, zu ſich kommen, 
um feinen Triumph zu feiern, fie aber ſagten ihm, ſicherlich habe 
ſein Vater mit daran gearbeitet. Dies Urtheil habe ich mir 
erwartet, antwortete er, aber wiſſet, mein Vater hat dieſes Bild 
noch nicht einmal geſehen! ich will ihn damit überraſchen. Hier⸗ 
auf ließ er ſeinen Vater rufen, welcher auch alsbald erſchien, ans 
fangs den Erſtaunten ſpielte, ihm dann aber den wahren Hergang 
der Sache mittheilte. Welche Demüthigung für den aufgebla— 
ſenen Jüngling! 

So machen es viele Söhne, fie find ſtolz auf ſich ſelbſt, ver: 
gehen aber, daß fie nur ihren Eltern und der Schule alles ver— 

anken. 

Der Preis für beide Theile dieſer Schrift iſt nur 225 Sgr. 
auch werden ſelbige einzeln abgegeben. Möge dieſes Buch 
alſo reichen Seegen bringen. 


Die Calvarie auf dem St. Annaberge in O. S. 


(Beſchluß.) 

Die Hauptabläſſe find — wie bereits erwähnt — am Charfrei⸗ 
tage, an Kreuz⸗Erfindung, an Pfingſten, Mariä Himmelfahrt und 
an Kreuz⸗Erhöhung. An einem jeden dieſer Feſte werden die Pros 
zeſſionen auf ihren Wunſch von dem jedesmaligen Calvarien⸗Prediger 
vor der hohen ſteinernen Stiege in einer für das betreffende Feſt paſ⸗ 
ſenden Exhorte bewillkommnet, ſodann in die Kirche hinauf geführt, 
wo fie mit dem Ciborio den heiligen Seegen erhalten. Die übrige 
Zeit muß der Prediger auf den Beichtſtuhl verwenden. Solange die 
Franziskaner⸗Reformaten die ganze Andacht leiteten, waren für die 
Abnahme der heiligen Beicht gewiſſe Stunden beſtimmt, und zwar 
von 4 Uhr des Morgens ab bis 8 Uhr Abends, da aber jetzt zwei 
Prieſter, nehmlich der hieſige und der Kreis⸗Vikar (— denn blos an 
den 2 letzten Abläſſen kommen mehrere Amtsbrüder zur Aushülfe —), 
das leiſten müſſen, worin ſich ehedem 12 Ordensgeiſtliche getheilt 
haben, fo iſt leicht einzuſehen, daß jegt die Zeit zur Abnahme der heili⸗ 
gen Beicht gewöhnlich über die obigen Stunden ausgedehnt werden muß. 
Man ſitzt jetzt gewohnlich ſolange im Beichtſtuhle, bis man völligermü⸗ 
det. Weil die Wallfahrer meiſtens 3 bis 4 Tage vor dem Feſte ſelbſt 
anzukommen pflegen, ſo ſind auch die beiden Geiſtlichen 3 bis 4 
Tage an den Beichtſtuhl gewieſen, ehe fie die Wallfahrer auf die Cal; 
varſe und auf die Marianiſchen Stationen ausführen. 


Was den erſten großen Ablaß und zwar am Char- 
freitage anlangt, ſo kommen zu dieſem Feſte nur polniſche Waufahs 
ret an. Den Tag vorher, alſo am Grüntonnerftage um 2 Uhr Nach⸗ 
mittag führte der Calvarien-Prediger gemeinſchaftlich mit dem Kreis⸗ 
Vikar die Pilger unter Glockengeläute und Abſingung geiſtlicher Lieder 
vom Kloſter aus bis in die ſogenannte Abendmahlskapelle. Nach 
Beendigung der hier üblichen Predigt über das letzte Adendmahl Jeſu 
bewegt ſich der Zug zu der Kapelle, welche das Scheiden Jeſu von 
Maria darſtellt, von da auf den Oelberg bis in den Kerker Jeſu beim 
Kaifas. Bei einer jeden Kapelle wird eine längere oder kürzere Exhorte 
gehalten, und mit dem „Verurtheilen Jeſu in den Kerker“ für dieſen 
Tag geſchloſſen. 

Ein Theil der Wallfahrer übernachtet gewöhnlich mit in dem 
Kerker, ein anderer beſucht die Nacht hindurch die heilige Stiege und 
die übrigen gehen mit den Geiſtlichen hinauf nach Annaberg in ihre 
Quartiere. 

Vor Sonnenaufgang des folgenden Tages verfammeln ſich 
wiederum alle Pilger bei der Kapelle, wo Jeſus aus dem Gefängniß 
herausgeführt und vor das Gericht geſtellt wird. Einer der beiden 
Prieſter hält hier die Exhorte. Nach deren Beendigung werden die 
noch übrigen 16 Stationen beſucht, bei jeder ebenfalls exhortirt, und 
nach der letzten Exhorte wird gewöhnlich eine längere Schlußpredigt 
gehalten. Ihr folgt ein feierlicher Segen im Freien, worauf die 
aus der Ferne gekommnen Wallfahrer die heilige Stätte verlaſſen und 
nur die Näheren den Charfreitagsceremonien beiwohnen. 

Der zweite große Ablaß iſt am Kreuzerfindungsfeſte. 
Zu dieſem kommen polniſche und deutſche Wallfahrer. Von den 
Bewillkommnungen und über das Beichthören gilt hier das ſchon 
oben Geſagte. Um 4 Uhr Nachmittags vor dem Feſte ſelbſt werden 
die Vespern abgehalten und ihnen folgen die Feſtpredigten, und zwar 
für die Deutſchen in der Kloſterkirche und für die Polniſchen als die 
größere Anzahl im Freien an der Kreuzkirche. Nach Beendigung 
derſelben beſchäftigen ſich die beiden Prediger mit den Pönitenten. 
Daſſelbe findet auch Statt am folgenden Morgen bis 6 Uhr. Um 
dieſe Stunde hält derjenige Prediger, welcher mit den Deutſchen auf 
die Calvarie zu gehn beabſichtiget, in der Kreuzkirche das Amt für ſie, 
und ſchickt ſich ſogleich zum Ausgehn an, da während dieſer kurzen 
Friſt auch ſchon mit der Glocke das Zeichen zum Beginn gegeben 
worden iſt. Er hält an der Kreuzkirche eine Einleitungsrede. SIE 
ſie beendigt, ſo bewegt ſich der dichtgedrängte bunte Zug unter Glocken⸗ 
geläute zur erſten Kreuzwegſtation. Hier angelangt tritt der Predi⸗ 
ger auf, und hält die vorgeſchriebene Exhorte. Daſſelbe geſchieht 
auch bei den folgenden 26 Stationen. Nach der letzten iſt eine ſoge⸗ 
nannte Conkluſio und der heilige Segen. 

Nach erfolgtem Ausgange der deutſchen Prozeſſion halt der 
zweite Prediger für die Polniſchen das Amt, und ſchickt ſich an, dieſe 
pr die Calvarie zu führen. Alles Uebrige ift, fo wie ich oben gefagt 

abe. 

Den folgenden Tag gegen 7 Uhr werden mit den poln. Wallfahrern 
(— die beuſchen gehen nach beendigter Calvarie nach Czenſtochau —) 
die Marianiſchen⸗Wege abgehalten. Dieſe beſtehen aus 21 Stationen, 
mithin aus 21 Exhorten, in die ſich die beiden Prediger gewöhnlich 
theilen. Vor dem Ausgehn iſt ebenfalls eine Einleitungsrebe und 
nach abgehaltener letzten Exhorte eine Abſchiedsrede und ein feier⸗ 
licher Segen, worauf ſich die Pilger in ihre Heimath begeben. 3 

der dritte große Ablaß iſt an Pfingſten. Zu dieſem 
Feſte finden ſich polniſche und deutſche Wallfahrer ein. Die Bes 
willkommnungen und das Beichthören wie oben. Um 4 Uhr Sonn⸗ 
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tags find die Vespern, nach ihnen die Feſtpredigten. Der Aus: 
gang auf die Calvarie geſchieht mit den Deutſchen Montags ne 
abgehaltenem Amte, und mit den Polniſchen 2 Stunden ſpäter. 
Alles Uebrige wie am Kreuz⸗Erfindungsfeſte. Der eine Prediger 
predigt bei den Deutſchen, der andere bei den Polniſchen, und in die 
Marianiſchen Stationen theilen ſich beide, da die Deutſchen nach been⸗ 
digter Calvarie ebenfalls nach Czenſtochau pilgern. 82 

Der vierte große Ablaß iſt der Tag Mariä Him⸗ 
melfahrt. Dieſes Feſt wird getheilt gefeiert. Am Tage ſelbſt 
haben die Polniſchen ihren Ablaß und in der Oktave die Deutſchen. 
Groß iſt zu dieſer Zeit die Ernte, und der Schnitter doch wenige, 
obgleich mindeſtens 6Amtsbrüder mehr zur Ausbülfe erſcheinen als 
an den drei erſten Feſten. Sonnabends um 1 Uhr wird nach gege⸗ 
benem Signal eine Einleitungsrede in dem mit Kaſtaniendäumen und 
mit Linden bepflanzten Vorhofe der Klosterkirche gehalten, worauf 
ſich der Zug unter Glockengelaäͤute und Vortragung von Fahnen zu 
der erſten ſchmerzhaften Kapelle begiebt. Nach der hier geendigten 
Exhorte werden die Wallfahrer zu den folgenden Stationen geführt. 
Die achte Kapelle ſtellt das Sterbehaus der Jungfrau Maria vor. 
Hier wird eine Statue Mariens in einem mit Blumen geſchmückten 
Sarge ausgeſtellt. Dieſen Sarg mit der genannten Statue tragen 
nach Beendigung der vorgeſchriebenen Exhorte 8 bis 16 der Feier 


paſſend gekleidete Jungfrauen durch die noch folgenden Kapellen bis 


in das Thal Joſafat. Hier angelangt hält einer der Prediger die 
Begräbnißrede der Jungfrau Maria, worauf die Beerdigung folgt, 
und damit wird für dieſen Tag die Andacht geſchloſſen. 

Den folgenden Morgen werden die freudenreichen Wege Marias 
oder die Himmelfahrtsſtationen beſucht. Mit Aufgang der Sonne 
verſammeln ſich alle Wallfahrer ebenfalls in dem Thale Joſafat, wo 
die erſte Mariä-Himmelfahrtsſtation iſt. Die Andacht beginnt mit 
einem dort ſtattfindenden Votivamte und ihm folgt die erſte freuden⸗ 
reiche Marianiſche Exhorte. Nach ihr wird eine Himmelfahrt⸗Sta⸗ 
tue Mariens von denſelben Jungfrauen, deren Anzug auch der heuti⸗ 
gen Feier höchſt angemeſſen iſt, in einer ſolennen Prozeſſion durch die 
6 folgenden Kapellen bis in die Kloſterkirche getragen. In dem Vor: 
hofe iſt dann die Feſtpredigt, und hierauf ein Hochamt, womit die 
Matianiſche Andacht geſchloſſen wird. 

Nach ungefähr einer Stunde wird die Calvarie begonnen. Den 
Anfang bildet eine Einleitungsrede, nach ihr zieht ſich der Zug zu der 
erſten Kapelle. Alles Uebrige iſt ſo, wie am Kreuzerfindungsfeſte, 
worauf ich verweiſe. 

Bei den Deutſchen, die ihren Ablaß in der Oktave haben, findet 
alles in oben angegebener Weiſe Statt. Was die Aushülfe für die⸗ 
ſes Feſt anlangt, ſo iſt ſie für die Anzahl der Pilger und für die 
zu haltenden Exhorten, 48 an der Zahl, ſehr unbedeutend, da außer 
dem Kreis⸗Vikar nur höchſtens zwei Amtsbrüder erfcheinen. 

Der fünfte große Adlaß iſt am Kreuz⸗Erhöhungs⸗ 
tage, für die Polniſchen wie für die Deutſchen zugleich. Den Tag 
vor dem Feſte find um 5 Uhr die Vespern und ihnen folgen die Feſt⸗ 
predigten. Am Feſttage ſelbſt iſt die Calvarie ganz fo wie am 
Kreuzerfindunasſeſte, und den darauf folgenden Tag werden die 
Marianiſchen Stationen abgehalten in derſelben Art und mit derſel⸗ 
ben Feierlichkeit wie an Maria Himmelfahrt. Ein feietlicher Segen 
unter Aſſiſtenz mehrerer Amtsbrüder beſchließt dieſen Ablaß. 

Außer dieſen großen Abläſſen finden das Jahr hindurch noch 
ſehr häufig calvariſche Andachten Statt, ſo z. B. jeden Faſtenfreitag, 
wo ſich bei wenigſtens etwas günſtiger Witterung 3 — 400 Pilger 
einfinden; ferner an Mariä Verkündigung, am Bußtage, an Chriſti 


Himmelfahrt, an Trinitatis, an Corporis Chriſti, ſehr oft wahrend 
die Durchzüge nach Czenſtochau dauern, was gewöhnlich von Pfingſten 
bis Mariä Himmelfahrt anhält, am Skapulierfeſte, am Schutzengelfeſte 
und endlich an Petti de Alkantara. Die Zahl ſaͤm mtlichet Pilger, die hie⸗ 
her zur Calvarie kommt, beläuft ſich ſeit einigen Jahren jährlich auf un⸗ 
efähr ein Mal hundert zwanzig taufend Menſchen. Durch der Pilger 
Wohlthätigkeitsſinn wird die Kirche und das Kloſter unterhalten; 
hören dieſe auf hieher zu wallfahren, dann muß Kirche und Kloſter 
zur Ruine werden, da kein Fond vorhanden iſt woraus die Bau⸗ 
lichkeiten beſtritten werden könnten. Große Opfer ſind zwar ſeit eini⸗ 
gen Jahren für die Ethaltung und für die Verſchönerung des reich 
beſuchten Gnadenortes gefloſſen, doch alles dies reicht noch nicht hin. 
Möchte doch dieſe heilige Stätte die moͤglichſt größte Berück⸗ 
ſichtigung finden! Dies iſt mein herzlichſter Wunſch, mit dem 
ſich die Wünſche ſehr vieler Amtsbrüder ſowohl, wie auch der Lalen 
verbinden. Kitta, Calvarien⸗Prediger. 


Die neueſte Polemik des kirchlichen Anzeigers. 


— 


Die verehrlichen Herrn, welche im kirchlichen Anzeiger gegen die 
Neiſſer Vertheidigungsſchrift aufgetreten ſind, ſind, obwohl mir jüngſt 
der Prophet die Ehre angethan hat, mich mit Riffel und Görres, 
zwei ausgezeichneten Gelehrten, zuſammenzuſtellen, in der Behaup⸗ 
tung, daß ich ein unwiſſender Menſch ſei, einverſtanden. Od ich es 
bin, oder nicht, iſt eine Frage, an deren Entſcheidung offenbar an ſich 
wenig gelegen iſt. Ich kann nicht verhehlen, daß ich in meinen Kennt⸗ 
niſſen täglich neue Lücken entdecke, glaube aber darum noch nicht 
genöthigt zu fein, mir dieſen Vorwurf von denjenigen gefallen zu laſ⸗ 
fen, die bisher gegen mich im kirchl. Anzeiger aufgetreten ſind. Ich 
meine nehmlich, daß ſich, wenn ich ſo unwiſſend wäre, als meine 
Gegner vorgeben, die Schnitzer ſchockweiſe in meinen Schriften auf⸗ 
finden laſſen würden. Dieſes iſt aber noch nicht geſchehen. In 
einer Zeit, in welcher es, wie der kiechl. Anz. in Uebereinſtimmung 
mit dem Propheten verſichert, in der evangel. Kirche ſehr viel aufzu⸗ 
räumen giebt, in welcher alſo mit dem Raume der öffentlichen Blät⸗ 
ter ſehr haushälteriſch umgegangen werden muß, wird in nicht weni⸗ 


ger als in ſechs von den erſten dreizehn diesjährigen Nummern des 


kirchlichen Anz. von zwei Druckfehlern Veranlaſſung genommen, 
allerhand Uebles mir nachzuſagen. Dieſes gilt mir als Beweis, daß 
man Fehler ſehr begierig aufgegriffen und dem Publikum vorgehal⸗ 
ten haben würde, wenn nur übethaupt welche zu finden wären. Wer 
ich bin, wiſſen Alle; die Angriffe auf mich fallen alſo auf eine be⸗ 
ſtimmte Perſon, die leicht aufgefunden werden kann. Wer ſind 
meine Gegner? Ich weiß es nicht; denn ſie haben nicht für gut be⸗ 
funden, das Verſteck der Anonymität, das ſie vor Fatatitäten ſichert, 
wenn unſer Zwiſt für ſie unglücklich ausfallen ſollte, zu verlaſſen. 
Und doch ſoll das Publikum glauben, daß ich ein verkrüpelter Zwerg 
fei, während fie, die mir gegenüber die Miene der Ueberlegenheit der 
Rieſen annehmen, es nicht für rathſam finden, mir, der ich offen das 
ſtehe, frei und offen entgegen zu treten! Daß ich den Kapitain 
Kotzebue nicht für einen Lügner, ſondern für einen wahrheitsliebenden 
Mann gehalten, ſoll meine Unkunde in der Geſchichte beweiſen. 
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Wahrſcheinlich war auch der berühmte Chamiſſo, der es ſich zur 
Ehre anrechnete, den Kogebue degleiten zu dürfen, ein unwiſſender 
Menſch: denn er äußert ſich über ihn zwar ſehr fteimüthig und na⸗ 
mentlich ſein verſchloſſenes Weſen rügendz aber zum Lügner ſtem⸗ 
pelt er ihn nicht. Daß einmal ſtatt Otaheite — Haiti gedruckt wor⸗ 
den iſt, ſoll beweiſen, daß ich von Geographie weniger, als Real⸗ 
ſchüler verſtehe, als ob ich für das Verſehen eines Setzers verantwort⸗ 
lich wäre und ich nicht durch die Angade der Einwohnerzahl, wie ſie 
bei Kotzebue ſich findet, der Annahme vorgebeugt hätte, als ob an 
Haiti — Domingo — zu denken ſei, das bekanntlich viel mehr Ein⸗ 
wohner hat. Auch „eifrig katholiſche Blätter“ ſollen mir Unwiſſen⸗ 
heit vorgeworfen haben. Es wird aber nur die „Sion“ angeführt, 
von der der kirchl. Anz. (Nr. 12) ſagt: „Die Sion ſprach ſeiner 
Broſchüre — der Vertheidigungsſchrift — wiſſenſchaftlichen Werth 
nicht nur ab, ſondern tadelte ihn auch ſogar, daß er eine ganz falſche 
Meinung vom Fegfeuer ausgeſprochen. Obgleich nehmlich die kathol. 
Kirche daſſelbe für ein wirkliches, materielles Feuer hält, hat der be: 
treffende Verfaſſer ſich dennoch eine allegoriſche Erklärung deſſelben 
erlaubt.“ Als Nutzanwendung fügt der kirchl. Anz. hinzu: „Wenn 
dieſer — meine Wenigkeit — in den Dogmen ſeiner eigenen Kirche, 
die er doch ſtudirt haben ſollte, nicht zu Haufe iſt, wie kann man ver: 
nünftigerweiſe erwarten, daß derſelbe proteſt. Dogmen — — — 
richtig beurtheilen würde.“ Die Sion liegt mir nicht vor, und ich 
kann daher nicht beurtheilen, ob fie ſich wirklich auf die angegebene 
Weiſe geäußert habe. Ich muß dieſes jedoch bezweifeln, da ihr nach⸗ 
geſagt wird, ſie habe erklärt, daß die katholiſche Kirche ein wirkliches, 
materielles Feuer lehre. Das lehrt die katholiſche Kirche nicht, wie 
jeder Katholik weiß. Daß der Redakteur der Sion etwas nicht wiſ⸗ 
ſen ſollte, was alle Katholiken wiſſen, kann ich mir nicht denken. 
Uebrigens ſtände dann die Sion mit ihrem Urtheile allein, indem die 
übrigen „eifrig katholiſchen Blätter“ einſtimmig ſich zu Gunſten der Ver: 
theidigungsſchrift erklärt haben. Die von den Lehrern des Re⸗ 
dacteurs der Ston herausgegebene „Tübinger Quartalſchrift“ findet 
in der Vertheidigungsſchrift „Beleſenheit“ und fügt dann hinzu: 
„Diejenigen, welche ſich über die gegen ihre Kirche erhobenen Invecti⸗ 
ven in Kürze unterrichten und zugleich die Mittel ſich verſchaffen 
wollen, welche Scharffinn und Gelehrſamkeit darbieten können, 
dieſelben zu widerlegen, werden die Schrift der Neiſſer Kuratgeiſtlich⸗ 
keit mit der größten Befriedigung aus der Hand legen.“ Der 
Vorwurf, daß ich „proteſtantiſche Dogmen“ falſch dargeſtellt habe, iſt 
ſchon früher ausgeſprochen worden. Ich fürchte ſehr, daß die Zeit 
kommen wird, wo dieſenigen, die das gethan haben, es ſchmerzlich bes 
reuen werden, nicht lieber geſchwiegen zu haben. Außer der Verthei⸗ 
digungsſchrift exiſtiren von mir noch vier Schriften. Es find zwar 
nur kleine Verſuchez doch liefern fie für eine Druckfehlerpolemik einſt⸗ 
weilen hinreichendes Material, das übrigens mit Gottes Hülfe von 
Zeit zu Zeit noch vermehrt werden ſoll. Von den zwei beregten 
Druckfehlern iſt genug geſagt. Ich weniaſtens laſſe mich in weitere 
Auseinanderſetzungen mit dem kirchl. Anzeiger in dieſen Blättern 
nicht mehr ein. 
Der Verfaſſer der Neiffer Vertheidigungsſchrift. 


Kirchliche Nachrichten. 


Aus der königl. ſächſ. Oberlauſitz (Fortſetzung). 

„An dem Gebote des Abbruchs jedoch von der Menge der zu 
genjeßenden Nahrung kann nichts geändert werden. Jeder katholiſche 
Chriſt, der das 21. Jahr bereits erreicht hat, if, wie bisher, gehalten, 
ſich nur einmal des Tages ſatt zu eſſen; die übrige Zeit aber entweder 
gar nichts oder nur weniges zu genießen. Ausgenommen ſind von 
der Beobachtung des Gebotes des Abbruchs nur Kranke, Alters- 
ſchwache, ſchwere Arbeit Verrichtende, Säugende und die das vorge⸗ 
ſchriebene Alter noch nicht erreicht haben: Von dem Gebote der 
Enthaltſamkeit vem Fleiſchgenuſſe aber an Tagen, wo dieſer 
ausdrücklich unterſagt iſt, entſchuldiget bloß Krankheit oder die äußerſte 
u bie das, was fie hat und erhält, zu jeder Zeit genießen 
darf.“ 

„Da nun durch dieſe Dispens die Erfüllung des Faſtengebotes 
einem Jeden zur Genüge erleichtert iſt: ſo iſt es offenbar, daß ſich der⸗ 
jenige ſchwer verſündigen und großer Verantwortung vor Gott aus⸗ 
ſetzen würde, der ſich deßungeachtet von feiner böſen Luſt verleiten 
ließe, das Kirchengebot zu übertreten. Wird er doch ſchon durch die 
allgemeine Bedrängniß und das gemeinſame Elend, das Gottes Hand 
über uns verhängt hat, dringend aufgefordert, im Genuſſe der Nah⸗ 
rung möglichſt ſparſam und enthaltſam zu fein, um mit dem, was 
er ſich ſeinem Munde entzogen hat, den nothleidenden Brüdern, die 
oft Tage lang nicht haben, womit fie ſich laben und fättigen können, 
zu Hülfe zu kommen, und ihrer Nothdurft zu ſteuern! Schon das 
Gebot der Nächſtenliebe verpflichtet demnach einen Jeden aus uns zu 
entbehren und zu faſten, auch wenn es die Kirche von ihm nicht 
eigends verlangte. Da nun dieſe die Faſte als eine beſondere Schul⸗ 
digkeit auferlegt: wie leichtſinnig wären wir nicht, wenn wit ſolch 
einer verſchärften Verbindlichkeit nicht Folge leiſten wollten! Wahr⸗ 
lich wir müßten befürchten, daß wir es ſind, die die Worte des Hei⸗ 
lands treffen: „Wer die Kirche nicht hört, der ſei wie ein 
Heide und öffentlicher Sünder.“ Matth. 18, 17. II. Theſ⸗ 
ſalon. 3, 14. | 

„Und nun noch zwei Worte der frommen Liebe an Euch, Ihr 
Theueren! die Ihr meiner geiſtlichen Fürſorge anvertraut ſeid.“ 
„Die Zeit, in der wir leben, fordert uns dringend auf, unſer Seelen⸗ 
heil zu bedenken, und uns die große Frage mit hohem Ernſt zu beant⸗ 
worten: wie ſtehe ich in dieſem Pilgerleben mit Gott, wie wird es 
mir in und nach dem Tode gehen? — Umſonſt ſehen wir uns in 
der ganzen ſinnlichen Schöpfung nach einem dauernden Glücke um, 
umſonſt ſuchen wir in und aus uns ſelbſt feſte Ruhe und ſicheres 
Heil im Leben und Sterben. Es iſt nur Einer, der uns beides ge⸗ 
währt, — es iſt Jeſus der Sohn Gottes; darum heißt es in der heis 
ligen Schrift: „Es iſt in Keinem Anderen Heil; es iſt auch 
kein anderer Name unter dem Himmel den Menſchen 
gegeben, durch den wir ſelig werden könnten, als der 
Name Jeſus!“ Apoſtg. 4, 12. 

„Geliebte! Es kommen die Tage, in welchen die Glieder der 
heiligen Kirche ſich um ihr gemeinſames Oberhaupt verſammeln, um 
ihn den Fleiſch gewordenen Sohn Gottes, leiden und ſterben zu 
ſehen. Wir gehen im Geiſte an die Höhe von Golgatha; wir ſtellen 
uns an das Kreuz Chriſti, wie am großen Sterbetage feine Mutter 


Maria, ſeine Jünger und einige gläubige Seelen daſtanden. Wir 
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ſehen Jeſu Wunden; wir fehen feinen blutenden Leib; wir 
hören den Sterbenden ſeufzen und beten. Wir ſehen uns an; 
wir ſagen einander tief bewegt: „ſiehe Bruder — ſiehe Schwe⸗ 
fer: — fo leidet, fo ſtirbt Chriſtus für die Menſchen — für 
dich — für mich. — O welch eine Liebe! Verlieret dieſen Eindruck 
im Pilgerleben nie aus Eurer Seele. Wiederholt dieſe Anſchauung 
recht oft, damit ſie feſtes Beharren im ganzen Gemüthe er⸗ 
lange. Werdet Ihr dann heftig zum Böſen gereizt; ſchwanket 
Ihr ſchon zwiſchen Himmel und Hölle; „ſo ſchauet ſchnell Jeſum 
am Kreuze und höret ihn ſprechen: „Seele, ſo viel leide ich für Dich! 
wollteſt du von mir abfallen und dein Heil verſcherzen?!“ — So 
laſſet uns den leidenden und ſterbenden Heiland, Jeſus Chriſtus, tief 
und lebendig in unſer Bewußtſein emprägen. Darum denket oft 
an Jeſum; ſprechet gern von ihm; ſprechet gern und oft mit ihm 

am Morgen, wenn Ihr aufwachet, am Abende vor dem Einſchlafen 
fraget Euch: „Jeſu bin ich deines Leidens und Sterbens würdig?“ 
— Wenn Ihr Euch auf dem Lebenswege begegnet, ſei es Euer ſchön⸗ 
ſter Gruß: „unſer Jeſus ſei gelobt in Ewigkeit.“ — Wenn Ihr 
das Bild des Gekreuzigten auf Eueren Stegen und Fluren wahr⸗ 
nehmet, ſei es Euch, als wenn Euch Chriſtus am Kreuze den Ruf 
vernehmen ließe: „Seele! ich ſterbe für dein Seelenheil; gedenke 
meiner Liebe!“ — In der Kirche und in Eueren Häuſern ſei das 
Bild Jeſu ſtets der erſte und der erhebendſte Anblick; wandelt gern 
und beſonders in dieſen Tagen eifrig in das Haus Gottes, wo Jeſus 
immer mitten unter den Seinigen iſt; haltet die Andacht am Mitt⸗ 
woche und Freitage nach vorgeſchriebener Weiſe“), damit Euch Chri⸗ 
ſtus vom Altare ſegne und heilige.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Aus Kurheſſen, den 9. April. Dem Vernehmen nach hat 
unſere Regierung jetzt die Abſicht, das neue, von der Ständever⸗ 
ſammlung angenommene Geſetz über die Erziehung der Kinder aus 
gemiſchten Ehen, durch welches beſtimmt wird, daß alle Kinder in der 
Religion des Vaters erzogen werden müſſen, nicht zu publiciren, ſo 
daß vorläufig die bisherigen Beſtimmungen, nach welchen die Töchter 
den Glauben der Mutter, die Söhne aber den des Vaters anneh⸗ 
men, noch fortbeſtehen würden. Ob dieſen Entſchluß die Proteftas 
tion des Biſchofs und Domcapitels zu Fulda oder andere Mo⸗ 
tive veranlaßt haben, iſt noch unbeſtimmt. 


(A. A. g. u. Aſchff. Ztg.) 


Lyon. Die Theilnahme an dem großen Werke zur Ver⸗ 
breitung des Glaubens breitet ſich immer mehr aus. Die Bei: 
träge beliefen ſich im Jahre 1842 bereits auf 3 Millionen zwei hun⸗ 
dert drei und dreißig Tauſend Franken. Dazu hatten beigeſteuert 
Frankreich 1,670,477, Deutſchland 23,432, Baiern 202,075, Bel⸗ 
gien 162,090, Britanien 240,195, Spanien 70,350, der Kiechen⸗ 
ftaat 89,315, Lombardei 79,369, Holland 38,655, Portugal 45,237, 
Preußen 119,250, Sardinien 231,442, Sizilien 78,038, Schweiz 
44,932, Toskana 50,347 Franken. In Preußen waren gefammelt 
worden in der Diöceſe: Köln 15,272 Rehlr., Münſter 6,460 Rthlr, 
Paderborn 1,383 Rthlr., Trier 2,820 Rthlr., Breslau 4,95 2 Rrpie., 


) Mittwoch und Freitag Meſſe coram Sanctiss. am erſteren nachher 
Eltanel vom bitteren Leiden Jeſu, an letzterem Verleſen des Guang 
dann Segen; in manchen Pfarrkirchen auch Predigt. 

nmerf, des Corr. 


Dekanate Glatz und Katſchtr 560 Rehlr., Poſen 357 Rthle., Kulm 
8 Rrthlr., Ermland 10 Rthlr. 

Die Jahrbücher wurden in 150,000 Exemplaren verbreitet, 
und zwar franzöſiſch 77,000, deutſch 21,000, engliſch 15,000, ſpa⸗ 
niſch 2,000, flamändiſch 3,500, italieniſch 28,000, portugiſiſch 
2,000, holländiſch 1,500 Exemplare. In der deutſchen, engliſchen 
und italieniſchen Sprache erſcheinen von dieſen Jahrbüchern zwei 
verſchiedene Ausgaben. 

So erfreulich ſich die Ausſichten für die Verbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums in China geſtalten, ſo betrübend ſind die letzten Berichte 
aus Cochin⸗China, indem nach einem Schreiben des Biſchofs Retord, 
Apoſt.⸗Vik ars von Tong⸗King, der neue Herrſcher in die blutigen 
Fußtapfen ſeines grauſamen Vaters Minh⸗Menh tritt und die erneu⸗ 
erte Verfolgung aller Europäer befohlen hat. 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


— 


Breslau. Nachſtehende Verfügung des hieſigen Königl. Vor⸗ 
mundſchafts⸗Gerichts vom 6. April c. a, dürfte für Geiſtliche und 
Vormünder in vorkommenden Fällen beachtenswerth fein. 

„Nach der eingegangenen Todesanzeige iſt der Gelbgießer D...... 
allerdings katholiſch geweſen, und eben fo iſt es unrichtig“), daß der 
am 10. Febr. 1830 geborne Kurande Joſ. Aloys Theodor O..... 
gegenwärtig die evangeliſche Elementarſchule Nr. 5 beſucht, während 
derſelbe früher der katholiſchen Schule zu St. Dorothea angehörte. 
Dies hat jedoch darin ſeinen Grund, daß der Kurande gar kein Ver⸗ 
mögen beſitzt, indem das eingereichte Inventarium über den Nachlaß 
feines Vaters mit einer Infuffizienz von 162 Rthlr. 13 Sgr. 8 Pf. 
abſchließt und der Kurande in ſeinem Stiefvater, dem Gelbgießermei⸗ 
ſter St...... einen ſehr braven und biedern Mann gefunden hat, 
welcher nach der Anzeige des Vormunds, Schwerdtfegermeiſters 
R. . ., für den ganz unbemittelten Kuranden wie für die eignen Kin⸗ 
der ſorgt, und ihm feine ganze Exiſtenz ſichert. Unter dieſen Um: 
ſtänden haben wir, obwohl wir den gedachten Wechſel der Schule 
nicht gebilligt, und den Vormund angewieſen hatten, den Kuranden 
wieder in eine katholiſche Schule zu bringen, hiervon fpäter wieder 
abgeſtanden, weil ſonſt nach der Verſicherung des Vormunds dem 
Kuranden jede Unterſtützung von dem Stiefvater würde entzogen 
worden ſein, und wir angenommen haben, daß dem Stiefvater die 
Rechte eines Pflegevaters zugeſtanden werden müſſen, mithin derſelbe 
die Religion des Kuranden dis zu deſſen 14. Jahre zu beſtimmen hat. 
§ 104 des Anhangs zum A. L. R. erläutert durch $ 753 und 772 
Tit. 2 Th. II. des A. L. R.“ Obige Verfügung wird hier 
mitgetheilt, damit auch die katholiſchen Stiefväter in ähnli⸗ 
55 Fällen ſich auf ſelbe berufen und ihte Rechte damit begründen 
können. 


Wie alljährlich, fo verſammelte auch heuer das Hoſtienfeſt zu 
Langewieſe bei Breslau eine ſehr zahlreiche Menge frommer Wall⸗ 


) Dies iſt doch wohl nur ein Schreibfehler, und muß jedenfalls heißen 
y richtig.“ Bemerk. d. Einf. 
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fahrer aus allen Ortſchaften der Umgegend. Es gewährte einen 
erquickenden Anblick, wenn man von allen Seiten her durch die grü⸗ 
nen Fluren die einzelnen Züge der Wallfahrer, folgend den wehenden 
Fahnen, einherziehen ſah. Wenn der Klang ihrer frommen Geſänge 
von den Lüften ſchon aus weiter Ferne zum Ohre des Wanderers 
getragen wurde, blieb er ſinnend ſtehen und auf ſeinen Stab gelehnt, 
lauſchte er den Tönen, und auf ihren Schwingen fühlte er ſein Herz 
emporgehoben zum Allerhöchſten, und ſeine Lippen ſtammelten ein 
andächtiges „Vater unſer.“ 

Als nun am 13. dieſes, als dem Vorabende des Feſtes, gegen 
5 Uhr Nachmittags die erwarteten Prozeſſionen angelangt waren; 
da ſollte ein ſeltenes Feſt der Liebe fie alle zu einem gemeinſamen 
Triumpfzuge vereinen. Der Pfarrer von Langewieſe nämlich hatte 
ſchon längſt beſchloſſen, an die Stelle eines alten, bereits ſehr ſchad⸗ 
haften Feldkreuzes, ein neues errichten zu laſſen. Der heutige Tag 
war dazu beſtimmt. Von der Kirche aus bewegte ich der Zug. Vor⸗ 
an ward das neue Kreuz, mit Blumenkränzen geſchmückt, gefahren, 
daran ſchloſſen ſich die einzelnen Prozeſſionen mit ihren Kreuzen und 
Fahnen in endloſer Reihe; nach ihnen folgte die Geiſtlichkeit (9 Prie⸗ 
ſter waren gegenwärtig); um fie ſchaarten ſich die eingepfarrten Ge⸗ 
meinden; und war auch die Verſammlung noch ſo zahlreich, wie aus 
einem Munde und einem Herzen erſchollen Dank⸗ und Loblieder auf 
den Gekreuzigten. Von ſelbſt drängte ſich eine vergleichende Betrach⸗ 
tung über das Ehemals und Jetzt dem Gemüthe auf. Damals, als 
der Herr ſelbſt auf ſeinen wunden Schultern das Kreuz aus dem 
Thore Jeruſalems heraustrug, da wehten im Zuge wohl auch Fah⸗ 
nen, die ſtolzen Zeichen der Römerherrſchaft, zugleich alſo auch die 
Zeichen des Sieges des Heidenthums über die Welt, folglich Zeichen 
des Unglaubens, Aberglaubens und aller Zügelloſigkeit und Entartung; 
jetzt flattern in den Lüften um das Kreuz des Erlöſers her die Fah⸗ 
nen des Friedens, die Sinnbilder des Sieges des Chriſtenthums über 
das Juden⸗ und Heidenthum, folglich die Sinnbilder des Sieges des 
Glaubens über Unglauben, Irrglauben und Aberglauben, des Sieges 
der Sittlichkeit über die Unſittlichkeit. Aus den Thoren Jeruſalems 
ergoß ſich um den duldenden Erlöſer her zwar auch eine zahlloſe 
Menge; doch die Lüfte halten wieder von dem rohen Gelächter der 
Theilnahmsloſigkeit, oder von den Flüchen und Verwünſchungen, von 
dem Spott und Hohne erbitterter Jeſusfeinde; heute ſchlugen die 
Herzen der verfammelten Tauſende in inniger Theilnahme und Liebe 
zu dem hochheiligen Kreuzesträger, und Hymnen des Dankes, Lobes 
und Preiſes ſtrömten von ihren Lippen. Damals waren die wenigen 
Jünger und Anhänger des Herrn tief betrübt und weinten bittere 
Thränen des Schmerzes; heute waren die zahlloſen Gläubigen 
hoch erfreut und über ihre Wangen träufelten Thränen der 
Freude. 

Damals war der Zug zu dem Calvarienberge in den Augen der 
Welt das Hingehen eines Verbrechers zum Richtplatze; heut der 
Triumphzug des Siegers über Sünde, Tod und Grab. 


Als der feſtliche Zug an dem Orte angelangt war, wo das 
Kreuz errichtet werden ſollte, wurde es durch die Gläubigen ſelbſt 
erhöhet. 

Der General⸗Vicariat⸗Amts⸗Rath und Spiritual des fürſtbi⸗ 
ſchöflichen Clerikalſeminars Herr Jander hielt über den Text: „Fern 
ſei es von mir, mich eines anderen zu rühmen, als allein im Kreuze 
Jeſu Chriſti, we ran mir die Welt gekreuzigt worden, und ich der 
Welt,“ Gal. VI, 14, eine erhebende und troſtreiche Rede; weihte 
ſodann das Kreuz ein und während das Volk das herzerhebende Lied 


„Großer Gott dich loben wir“ aus tauſend Kehlen freudig anſtimmte, 
ging in der oben beſchriebenen Ordnung die Prozeſſion bis in die 
Kirche zurück. 

Hier wurde die Feierlichkeit, die gewiß Jedem, der ihr beikuwoh⸗ 
nen das Glück hatte, unvergeßlich bleiben wird, mit der üblichen Col⸗ 
Iecte und dem heiligen Segen geſchloſſen. Bis um 10 Uhr des 
Abends waren die anweſenden Prieſter im Beichtſtuhle beſchäftigt, 
und viele hunderte reumüthiger Sünder fanden in dem heiligen Sa⸗ 
kramente der Buße Vergebung und Troſt. 

Es war unverkennbar, daß die vorhergegangene Kreuzerhöhung 
und Einweihung ihre Herzen beſonders bereitet hatte für die ſüßen 
Tröſtungen unſerer heiligen Religion. 

Dank dem Pfarrer, der eine fo ſchickliche Gelegenheit wählte, ein 
ſo ſegensreiches Feſt zu veranſtalten. 


Stargard in Pommern (Fortſetzung). 

Unter dieſen Umſtänden arbeiteten natürlich die glaubenstreuen 
Gemeindeglieder unabläſſig dahin, einen Geiſtlichen zu erlangen, um 
wenigſtens den Glauben ihrer Kinder geſichert zu ſehen durch Erthei⸗ 
lung des vollſtändigen Religionsunterrichtes. — Im Jahre 1817 
ſchienen ſie der Erlangung dieſes ihres Herzenswunſches auch ſchon 
ganz nahe zu fein: das Kloſter Neuzelle war aufgehoben worden? 
und da fie nicht verfehlten, ihre verlaſſene religiöſe Lage den Behoͤr⸗ 
den dringend vorzuſtellen, ſo gelang es ihnen auch, die Zuſicherung 
zu erhalten, daß ihnen aus den Kloſterfonds die Mittel zur Unterhal⸗ 
tung eines Geiſtlichen und auch die nöthigen Kirchenſachen zugewie⸗ 
ſen werden ſollten. Einer der Geiſtlichen des aufgelöften Stiftes 
ſollte die Seelſorge in Stargard übernehmen, und ihm ein Gehalt 
von 400 Rehlr. ausgefegt werden. — Groß war die Freude der 
hieſigen Gemeinde. Allein ſie hatte ſich zu voreilig gefreut; der 
Geiſtliche kam nicht. Warum? — Durch ein der Gemeinde 
ungünſtiges Manöver bekamen die Stettiner den Geiſtlichen, und 
die Stargarder mußten ſich beſcheiden, ohne Geiſtlichen zu blei⸗ 
ben. Das wirkte natürlich ſehr niederſchlagend auf die hieſige 
Gemeinde. 

Wenn ſie aber keinen Geiſtlichen erlangen konnte; ſo bekam ſie 
wenigſtens einen Katecheten, zu deſſen Unterhalt 50 Rthlr. bewilligt 
wurden, Ein Mitglied der Gemeinde, fähig den Katechismus zu 
erklären und den ſonntäglichen Gottesdienſt in der Kapelle durch 
Vorbeten und Vorſingen zu leiten, ſollte zu dieſem Poſten aufgeſtellt 
werden. Es geſchah, und ſeit 1822 hatte die Gemeinde einen Kate⸗ 
cheten. — Allein es wird Keinem, der ſolche Verhältniſſe beurthei⸗ 
len kann, entgehen, wie ungenügend auch im glücklichſten Falle eine 
ſolche Einrichtung ift. Wenn ein ſolches Katecheten-Amt nicht ein 
Mann bekleidet, der voll des heiligen Geiſtes iſt, fo wird die Kirche Got⸗ 
tes grade nichtbeſonders wunderſam erbaut; und beim Religionsunter⸗ 
richte dürfte wohl auch Manches noch zu wünſchen übrig bleiben. Es 
kam nun hier auch nicht viel beffer: der erſte Katechet, mit der 
Zeit nicht grade im Beſitze des allgemeinſten Beifalles, trat ab, 
ohne daß geſagt werden kann, es wäte dieß fein eigner Wunſch gewe⸗ 
ſen. Freiwillge Stellvertreter verſahen hierauf den Poſten; allein 
es traf ſich bei aller Anerkennung ihrer Leiſtungen doch noch oft ge⸗ 
nug, daß an manchen Sonntagen, wenn etwa ſchlechtes Wetter war, 
der Katechet faſt allein in der Kapelle den Gottesdienſt feierte. Dieſe, 
aus dem Mangel eines Geiſtlichen und einer Schule entſpringenden 
Uebelſtände, regten den Wunſch und das Streben einzelner Gemeinde⸗ 
glieder von neuem an, ſich um einen eignen Geistlichen zu bemühen. 
Allein, wie ihn erlangen? wie ihn erhalten? Das war die Schwie⸗ 
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rigkeit. Aus eignen Mitteln konnte die Gemeinde einen Geiſtlichen 
nicht unterhalten; dazu war fie zu gering und zu arm. Und es iſt 
bei einer Gemeinde, die ſich erſt bildet, keine Kleinigkeit, die Mittel 
zum Unterhalte eines Geiſtlichen aufzubringen. (Ich mache dieſe 
Bemerkung für ſolche Gemeinden in unſerm Schleſien, die oft gar 
keine Ahnung haben, wie gut ſie daran ſind, indem die Vorältern 
ſchon für den Unterhalt des Geiſtlichen durch Wiedmuthen und Fun⸗ 
dationen geſorgt haben, alſo, daß ih nen der Geiſtliche nicht die ges 
aſt verurſacht. 
en. ge (Beihluß folgt.) 


Todesfall. 


Den 27. April ſtarb der Schullehrer und Organiſt Martin 
Skowronek zu Lomnitz, Kr. Roſenberg.— 


Anftelungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 7. Mat. Der bish. Kapl. Karl Mommert in Warm⸗ 
brunn als Pfarradm. in Liebenthaliſch⸗Ullersdorf. — Den 8. d. M. 
Der bish. int. Schloßkapl. Franz Guttſche in Pförten als Kapl. in 
Warmbrun. — Der bisherige Pfarradminiſtrator Carl Altmann in 
Kaltwaſſer bei Liegnitz verfegt als Schloßkaplan nach Pforten. 
— Der bisherige Kaplan Rauhut in Sagan verfegt nach Liegnitz. 
— Der bisherige Kaplan Bartholom. Menzel in Groß⸗Tinz bei 
Jordansmühle verſetzt nach Sagan. — Der Weltpr. Theodor Riede 
als Kaplan in Groß⸗Tinz. — Der bish. Kapl. Johann Golſch in 
Liebenthal als Kaplan und Kreisvikar in Freiſtadt. — Der Weltpr. 
Eduard Bittner als Kaplan in Profen bei Jauer. — Der Weltpr. 
Carl Schebera als Kapl. in Deutſch⸗Müllmen bei Oder⸗Glogau. — 
Der bish. Alumnus⸗Senior Franz Karker und der Weltpr. Florentin 
Fiſcher als Kapelläne in Liebenthal. — Den 9. Mal. Der Weltpr. 
Carl Heinzel als Kaplan in Striegau. — Der Weltpr. Eduard Lu⸗ 
ſtig als Kaplan in Jauer bei Ohlau. — Der bish. Kaplan Auguſt 
Hoffmann in Striegau als Kreisvikar in Schweidnitz. — Der 
Weltpr. Theodor Ottinger als Kapl. in Oppeln. — Den 11. d. 
M. Der Weltpr. Paul Skwara als Kaplan in Lohnau bei Koſel 
O. S. — Der bish. daſ. Kapl. Joſeph Tunkel als proviſ. Lokaliſt 
in Körnitz, Neuſtädter Kr. — 


b. Im Schulſtande. 


Den 24. April. Der bish. interimiſtiſche Lehrer Anton Frei⸗ 
höfer zum wirklichen Schullehrer in Klein⸗Rosmierka, Groß⸗Streh⸗ 
liter Kr. — Den 3. Mai. Der bish. Lehrer und Cantor Franz 
Kapolke zum Chor- und Schul⸗Rektor in Löwenberg, u. ebendaſelbſt 
zum Cantor und Lehrer der bish. Adjuv. Johann Schlitz zu Zobten 
a. Bge. — Der dish. Adjus, in Reichthal Oswald Rauch verſetzt 
zur Stadtſchule in Oels. — Der bish. Adjuv. in Löwenberg Joſeph 
Teichmann als 2. Adjuv. in Zobten. — Den 4. Mai. Der Cand. 
Jakob Roskoſch als Adjuv. in Jeſchona. — Der Cand. Matthias 
Marcy als Adjuv. in Saleſche. Beide Oerter Groß-Strehliger Kr. 


29 d | Miscellen. 
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In der Einſamkeit lernt man, 
man unter Weltkindern iſt. 


. . TE 
Für die kathol. Schule in Soran: 
Aus dem Erlsſe der polniſchen Ablaßgebete, 60 Rthlr. 


Für das theol. Conviet: 
Von dem Herrn Prleſterhaus⸗Juſp. Menzel, 5 Rthlr. 


Für die Miſſionen: 


Aus Laßwitz bei O, 3 Athlr. 20 Sgr.; aus Hirſchberg durch H. R, 
14 Rihir 17 Sgr. 9 Pf. 5. Pf. P. in Wolſchulk, 3 Nihlr; aus Miyslo- 
witz, 18 Athlr. 23 Sgr. 2 Pf.; aus Scharley von K. E., 6 Rihlr.; von M. 
Wlitwe und Igf. B., 2 Athlr., 20 Sgr.; Fr. Peikert, 2 Rihlr. 20 Sgr.; von 
Konigshutte, 3 Rthlr.; D. P., 3 Rihlr. 10 Sgr;; aus Beuthen S. V., 
4 Rehlr.; desgl. von B., 1 Rthlr. 10 Sgr.; desgl. v. Z., 2 Rthlr.; aus Ta:⸗ 
nowig, 6 Rthlr. 20 Sgr. 8 Pf.; ungenaunt, 8 Athlr. N 


wie man ſprechen ſoll, wenn 


Ritter. 


Für die Marlen⸗Kirche in Deutſch⸗Plekar: 


Aus öſterreichiſch Gallizien, wo die Thellnahme an unſer 

ſchon im vorigen Jahre ſich lebendig regte, ſind bi Gaben 27 7 
worden, und namentlich it es die Dloceſe Tarnow, deren hochwürdigſter 
Oberhirt und ehrwürdiger Klerus nicht ermüdet, den Bau der Marienkirche 
zu unterſtützen. Wir empfingen neuerdings vom H. Prof. Serventowsti, 
10 Rthlr.; H. Prof. Bogdalik, 10 Athlr.; H. Prof. Wilezek, 5 Rthlr.; H. 
Czyrnianski, Pfarrer zu Grybow, 5 Rihlr.; H. Motor, Vikar zu Grybow, 
10 Rthlr.3 H. Brylak, Pf. zu Pilna, 5 Rthlr; H. Bobek, Pf. zu Kruzlawa, 
10 Athlr.; H. Kutz, Erpoſitus in Piaszkowa, 5 Rthlr.; H. Kopyscianski, Ad⸗ 
milniſtrator zu Binezarowa, 5 Rthlr.; H. Jaworek, Vikar zu Szezepanow, 
10 Rihtr.; H. Heer, Prof. im Alumnat, 10 Rthlr.ß H. Pf. Weinmann aus 
dem Sandezer Kreiſe, 4 Rthlr. 20 Sgr.; Franz und Dorothea Strzygowski 
aus Biala, 5 Rihlr. und H. Janikowski, Domdechaut, 10 Nthlr. 


Für die Väter am heil. Grabe: 


H. K. L., 15 Sgr.; von den Parochlanen in Sczedrezik, 1 Rthlr; v. 

Kirchgemeinde Ziegenhals, 30 Rthlr.; aus Sllberberg, 1 Kthlr.; 115 She 
20 Sgr.; aus Seiffersvorf durch H. Pf. Türke eine Sammlung, 3 Rthlr. 
3 Pf.; aus Ermland, 20 Rihlr.; aus Breslau, 1 Kthlr.; aus Glaſen, 2 Rthlr. 


15 Sgr.; von der Gemelude Woiſchnik, 4 Rihlr. 15 Sgr. und vom Pfarrer 


daſelbſt, 3 Rihlr. 


Für die Katholiken in Stralſund: 


Vom Rektor Funke in Pitſchen, 10 Sgr.; H. Curatus Balansti in Pit⸗ 
ſchen, 2 Rthlr.; H. Kapl. Grummann in Schweldnitz, 20 Sgr.; von den Pa⸗ 
rochianen in Sczedezik (f. d. Schule), 1 Rtelr.; vom Backer Otte in Habel- 
ſchwerdt (Schule), 1 Rthlr.; aus Heldersdorf, 15 Sgr.; F. in N., 15 Sgr.; 
ungenannt, 10 Sgr.; dem Bruder Theodor in Stralſund von N. in Gr.⸗L., 
1 Rihlr.; aus Alt⸗Tarnowitz, 1 Rthlr.; von dem H. Krels⸗Vikar Großmann, 
1 Rthlr. und von der Domgemeinde in Gr.⸗Glogau, 6 Nthlr. 

Die Redaktion. 


Correſpondenz. 
ö. P. St in H. Freundlichen Dank. Nächſtens. — Die Redakt. 
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